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Die 

AURO AILEMA 

Wenn man sich einmal darüber- klar 
wird, dass das Wort vom „Zeitalter der 
Technik " kein Schlagwort ist, dass tat- 
sächlich Radio und Luftschiff, Schnell- 
dampfer und Auto Zeit und Entfernung 
übenv:unden haben, muss man auQh die lo- 
gische Folgerung ziehen, dass in diesem 
Zeitalter alle Völker einander ganz na- 
he gerückt sind. Die Aveitere Folgerung 
ist die, dass bei dieser Nähe und dem 
heutigen Stande der gegenseitigen Inter- 
essenverflechtung grössere Erschütterun- 
gen oder Umwälzungen geistiger oder 
materieller, wirtschaftlicher oder politi- 
scher Art in allen den Völkern Wider- 
hall finden müssen, die dem Netz der 
„internationalen Zivilisation" angeschlos- 
sen sind. 

Es ist deshalb kein Zufall, wenn in 
einer Zeit, in der wir durch den Kampf, 
den unser Gastland durchmachen muss, 
selbst innerlich aufs stärkste in Anspruch 
genommen sind, die spärlichen Mitteilun- 
gen, die durch unsere Abgeschlossenheit 
hmdurchdringen, Alarmnachrichten aus 
aller Herren Länder künden. 

In ganz Südamerika ist die La- 
ge äusserst ernst. Und wenn es Aus- 
senstehenden in vielen Fällen unmöglich 
ist, hinter die Kulissen zu sehen, so sind 
doch andererseits gewisse Zusammenhän- 
ge erkennbar. 

In Chile, das, als erstes südameri- 
kanisches Land. Unruhen auf sozialer 
Basis infolge anorganischer industrieller 
Entwicklung gesehen hat, spielt sich eben 
das Musterbeispiel für innerpolitische 

Kämpfe vor dem Hintergrund des in- 
ternationalen Finanzkapitals ab. Herr 
D'Avila, der gegenwärtige chilenische 
Präsident, war früher chilenischer I3oi- 
schafter in Washington Und ist für aus- 
gezeiclmete Beziehungen zu Wallstreet 
bekannt. Es ist deslialb auch kein Wun- 
der, dass ei die praktische Durchführung 
seines sozialistischen Programms für spä- 
ter zurückgestellt hat. Allerdings ist es 
eine offene Frage, wie lange und ob das 
chilenische Volk diese Politik mitmacht 
und ob nicht sehr bald wieder eine ra- 
dikalere Strömung einsetzen und alle Be- 
rechnungen der amerikanischen Finanz- 
gewaltigen über den Haufen werfen wird. 

Auch Argentinien kommt nicht 
zur Ruhe, trotzdem die Regierung des 
Generals Justo auf gesetzmässiger Grund- 
lage gewählt ist und auch mit einem 
gewissen Erfolg gearbeitet hat. Es zeigt 
sich aber, dass der Einfluss des alten 
Regimes, der Personalisten, noch erheb- 
lich ist; wobei sich nur vermuten lässt, 
wieweit auch da internationale Kräfte mit- 
spielen. Im übrigen muss auch Argenti- 
nien mit wachsenden sozialen Spannun- 
gen rechnen, die ohne Frage, wie in al- 
ten sudamerikanischen Ländern, von Mos- 

au aufs lebhafteste gefordert werden. 

• j Wunder, dass in einer Zeit, m der die Geister immer unruhiger wer- 
den und in der auch diejenigen Mäch'- 

deren Prestige sonst ein gewisses Ein- 
greifen Grfor<icrt hätte, zu stark mit ci- 
genen Sorgen kämpfen, ein jahrzehnte- 
langes Streitobjekt, der 

Chacokonflikt 
wieder ausgebrochen ist. Seine Lösung 
scheint diesmal wirklich nur mit Blut 
und Waffen möglich, trotz Völkerbund 
und Abrüstung, trotz Humanität und Pa- 
zifismus. Eine Tatsache, die uns Deut- 
sche besonders nachdenklich machen 
sollte. 

Während das kleine Paraguay in sich 
geschlossen und ohne wirkliche innere 
Gegensätze, vor allem ohne erhebliche 
soziale Konflikte, dasteht und auch geo- 
polltisch die vorteilhaftere Position in- 
nehat. hat Bolivien mit starken rassi- 
schen Gegensätzen innerhalb seiner Be- 
völkerung zu rechnen, die teilweise mit 
den sozialen zusammenfallen, und hat 
auch bei einer Kriegführung an seiner 
Sudostfront wesentliche geographische 
Schwierigkeiten zu überwinden. Iii Boli- 
vien allerdings gibt es Dinge, die On- 
kel Sam lebhaft interessieren, nämlich" 
Zinn und Petroleum; Dinge, die einem 
flachenden Dritten" nach einem Kriege 
dankbare Ausbeutungsobjekte werden 
konnten. 

Beide Staaten sind übrigens militärisch' 
bis zu einem gewissen Grade nach deut- 
schem Muster organisiert und ausgebil- 

Die Unruhen in Peru und Ekua- 
dor sind eben ohne besondere Bedeu- 
tung; auch sie bilden in kleinem Rahmen 
ein Spiegelbild der allgemeineen Umwäl- 

unseren Planeten schüttelt. 
Wie man sieht, ist unser ganzer Kon- 

tinent, mit Ausnahme von Kolumbien und 



DEUTSCHER MORGEN 

Deutsche Gedenktage der Woche 

24- 7. 1915. Einnahme der mssischen Fe- 
stungen Kozau und Pultusk 

26. 7. 1866. Friede von Nikolsburg 
28. 7. 1750. Johann Sebastian Bach f 
29. 7. 1883. * Mussolini 
30. 7. 1898. Bismarck f 

Darf mau über jede andere Religion, 
Rasse und Klasse rücksichtslos reden und 
nur gegen Israel nicht ein kritisch Wört- 
chen wagen? Das wäre eine wunderliche 
Forderung; umso wunderlicher, als sie 
von Leuten gestellt zu werden scheint, 
die täglich Toleranz heischen. 

Isidor \\'itkowsky (Max. Hardèn) 

Brasilianische Gedenlitage 

28. 7. 1878. Der Cearenser Literat Rai- 
mundo da Rocha Lima f 

29. 7. 1846. * Prinzessin Isabel in Rio 
30^ 7. 1826. Seegefecht von Lara Quilmes 
31. 7. 1823. Caxias kapituliert 
2. 8. 1874. Letztes Gefecht mit den 

„Muckern" bei S. Leopoldo 

Venezuela (für beide Länder galten bis 
heute besondere Umstände) mitten im 
Neuwerden. Es gehört nicht hierher, ist 
auch letzten i Endes unwichtig, wie weit 
es- sich um Echoerscheinungen handelt 
oder um ursächliche Bewegungen, die 
ihrerseits in Nordamerika und Europa 
das Ausbrechen der laténten Krise ver- 
ursacht haben. 

Ganz ausser Frage steht aber, dass 
ein sehr enger Zusammenhang zwischen 
den südamerikanischen und den Umwäl- 
zungen in Europa besteht. L^nd während 
wir hier durch eigene Sorgen begreifli- 
cherweise von den Geschehnissen in der 
übrigen Welt ein wenig abgerückt sind, 
sind dort eben entscheidende Stunden. 
Altes und Neues, Gutes und Böses lie-^ 
gen in schwerstem Kampfe miteinander. 

Während noch scheinheilig über die 
Abrüstungsverhandlungen jialavert wurde, 
besetzte Japan den Rest der Mandschu- 
rei und sicherte sich und seinen Nach- 
kommen damit für längere Zeit in rück- 
sichtslosem und zielbewussten „sacro ego- 
ísmo" Lebensraum und Rohstoffbasis. Mit 
diesem Ergebnis vertagte sich die Ab- 
rüstungskonferenz, nach deren Lehren ei- 
gentlich jeder Staat aníjingen müsbte. 
nach Kräften aufzurüsten. Noch zuguter- 
letzt kam es zu schweren Zusammenslös- 
sen zwischen Frankreichs und Italiens 
Delegierten. Grandi. Mussolinis fähigstei 
Aussenpolitiker, geht als Botschaftei 
nach Wasiiington; der Abbau der -fran- 
zösischen Hegemonie" macht damit wohl 
weitere Fortschritte. J'rankreichs Tra- 
banten werden aufs schwersie von dcii 
Folgen der Krise gefasst, Rumänien hat 
seine Regierung verjagt, Griechenland 
pfeift auf dem letzten Loch, Jugoslawien 
sitzt innenpolitisch auf einem Puh'crfass. 
Polen und dii; Tschechei stehen vor dem 
Nichts, und die Randstaaten Litauen. Est- 
land und Lettland mussten nach russi- 
schem Muster ihren Aussenhandel mo- 
nopolisieren, um nicht offenen Staatsban- 
kerott zu machen. Ueber all diesen Staats- 
gebilden von Frankreichs Waffenanleihe- 
gnaden dreut der Sowjetstern und wartet, 
dass sie ihm — ohne Waffengewalt 
wie reife Pflaumen in den Schoss fallen. 

Verlcetirs- 
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Während Osteuropa so wirklich unter 
einem Damoklesschwert lebt, wirkt sich 
die spanische Revolution folgerichtig wei- 
ter aus. Das Land kommt vorerst nicht 
zur Ruhe, dabei lösen sich die Reste 
früherer Staatsfestigkeit mehr und mehr. 
Als wichtiges Ereignis ist in Spanien 
die Wiederaufrichtung der jüdischen Sy- 
nagogen zu verzeichnen. 

I)eutscliland ist, um nochmals 
Trotzkys Pro])hetenwort zu gebrauchen, 
mehr denn je der ..Schlüssel der Welt". 
Wie sich Deutschland jetzt entwickelt, 
wird auch die ganze übrige Welt nach- 
haltig beeinflusst werden. In welcher 
Form und ob Deutschland jetzt seine 
grossen Reserven an moralischer Kraft 
und sittlicher Stärke in die grosse Welt- 
wagschale legen wird, atif deren anderer 
Seite Not und Verzweiflung und Hoff- 
Tumgslosigkeit tief drücken, das ent- 
scheidet sich in diesen Tagen. Die tap- 
feren. jungen Vorkämpfer einer neuen 
und besseren Welt liegen im schwersten 
Feuer der vordersten Front. Die alten 
Mächte der Kommunisten und Sozialde- 
mokraten des vereinigten Marxismus ha- 
ben sich zusammengeschlossen, um mit 
vereinten Kräften ihren einzigen ernst- 
haften Gegner, den Nationalsozialismus, 
abzuwürgen. Aber sie verlieren einen 
Graben un\ den andern. Ihre stärkste 
Position, die Prewssenregierung, haben sie 
trotz übelster Geschäftsordnungstricks in 
dieser Woclie verloren, eine Regierung, 
deren ,.Mehrheit'" zusammen viel weni- 
ger Stimmen geiiabt hatte, als die Na- 
tionalsozialisten allein. 

Mit Se])araiismus und Exkommunizie- 
rung, mit Mord und Totschlag, mit Höl- 
le im d Teufel wollen sie das junge 
I^eutschland unterdrücken, in einem letz- 
ten gewaltigen Angriff, dessen Ausläufer 
über die ganze Welt gehen. Es wird 
ihnen nicht gelingen, das Reich m u s s 
uns doch bleiben. 

1'. C. 

Splitter unb JSalften 

Méll sie ibr tiiaterlanö lieben! 

Seit März 1930 wurden in Deutsch- 
land an die 8000 Strafverfahren gegen 
Nationa-lsozialisten wegen verschiedenster 
politischer oder mit der politischen Be- 
kämpfung des Nationalsozialismus zusam- 
menhängender Vergehen und „Verbre- 
chen" durchgeführt. Es wurden seit Brü- 
nings Regierungsantritt in Deutschland 
über 3000 Nationalsozialisten zu Frei- 
heitsstrafen bis zu neun Jahren verur- 
teilt, an Geldstrafen wurden ungefähr 
über 30000 Mark verhängt,;- es erfolgten 
in dieser Zeit über 1200 Zeitungsverbote 
bis zur Dauer von 6 ylionaten, es wurden 
über I300 Versammlungen verboten und 
aufgelöst und insgesamt etwa 6000 
Zwangsgestel/ungen vorgenommen. Unter 
dem IBlutterror der Marxismus starben 
in der gleichen Zeit über 100 Parteige- 

nossen; mehr als 2800 Nationalsozialisten 
wurden von Marxisten und anderen poli- 
tischen Gegnern körperlich verletzt. Unter 
der- Regierung Brüning wurden 180 
öffentliche Beamte wegen ihrer Zugehö- 
rigkeit zum Nationalsozialismus gemass- 
regelt, zum grossen . Teil ohne Zuerken- 
nung von Pensionsansprüchen auf die 
Strasse gesetzt; es \vurden über 1100 An- 
gestellte: in Privat- und öffentlichen Be- 
trieben wegen ihrer Zugehörigkeit zum 
Nationalsozialismus fristlos entlassen. 

f)ocbfinan3 uttb "Rricô 

Die Stunde hat für die Hochfinanz ge- 
schlagen, öffentlich der Welt ihre Ge- 
setze zu diktieren, wie sie es bisher im 
Verborgenen getan hat. Sie ist berufen, 
die Nachfolge der Kaiser und Könige 
anzutreten,, mit einer Autorität, die. sich 
nicht nur auf ein Land, sondern über 
den ganzen Erdball erstreckt. Wenn sie 
es will, werden Völker und Brüder sich 
bekämpfen. 

Walter R a t h e n a u. 

Sentensen 
Bei der Geltendmachung des N ationa- 

litätenprinzips im Sinne der Gleichberech- 
tigung des nationalen Geistes wüide die 
deutsche Nation nicht vereinzelt stehen. 
Es würde damit der Grund zu einer 
Völkerverbrüderung gelegt sein, welche 
geeignet wäre, eine der geistigen Natur 
•des Menschen entsprechende Ordnung 
und mit ihr eine Zeit des Völkerfriedens 
herbeiwführen. Zu dieser Verwirklichung 
des Nationalitätenprinzips im Sinne wah- 
rer Freiheit und Bildung ist aber die 
deutsche Nation, welche an Zahl kei- 
nem anderen Volke der weissen Rasse 
nachsteht, vorzugsweise berufen. 

Richard Boeckh, 1869- 

Das Wesen der heutigen Weltrevolution 
liegt im Erwachen der rassischen Typen. 

A. R o s e n b e r g. 

Hn unsere Xeser! 

Infolge der ausserordentlichen Ereignisse und 
der damit verbundenen Materialknappheit sind 
mir leider gezwungen, untere Ausgabe in stark 
reduziertem Umfange erscheinen zu lassen. 

Seifen- n. Pari flmeriefabrik 

HlbertO Scbuls * Xa&eita Porto ©cral 17 
Alleiniger Fabrifcant der bekannten Toilettenseife 

Flor d'Indla, empfiehlt seiner deutscben Kund- 
schaft seine 

Weisse Kernseife 
g die er für 

1$800 das Kilo 
im Detail verkauft. - Die bevorzugteste Wasohseife. 



Beiiage zum Deuischen Morgen 

1Rar toffelpuffe r 

Eine tragische und beinahe wahre Groteske 

Im grossen Krankenhaus klingelte der 
Xachtportier die Schwester herbei- 

.,Was gibt es, Mumke?" 

..bet Sanitätsauto hat ihn wieder je- 
laden/' 

„Wen denn?" fragte die Schwester. 
- „Na. unsern SelbsLniörder Justav Si- 
bulka, wer'n sonst? Diesmal hat er sich 
bloss die l'ulsadern durchjesclinitten, aber 
weil er Sclireiber is und keen Schlacli- 
ter nich, da hat er'mit die eijene Ana- 
tomie jiich Bescheid jewusst und mit sei- 
ne Mond-Extra-Klinge . \ orbeijehauen — 
fünf Zentimeter höhen:äii de Arme und 
^.lemlich tief. Als det Blut losjing, hat 
er sich uff sein Bett jelegt. De Sani- 
täter sagen, det Bette hätf scheusslich 
ausjesehen und se wollte ihn kündigen, 
für so ne Schweinerei war' se nich da. 
liatte de Wiriin jesagt." 

Die Schwester schüttelte über diesen 
Bericht des Portiers cien Kopf, da wur- 
de, schwach vom Blutverlust, der Ver- 
letzte hereingetragen. Die Schwester be- 
sah die Wunden und fragte die Sani- 
täter, warum sie den umständlichen Press- 
\erband gelegt hätten, so furchtbar seien 
die Wunden doch nicht. Etwas Leuko- 
plast .. 

Wütend reckte sich der eine Beamte; 
„Na, versuchen Sie Ilir Meil, Schwester, 
bei dem Kerl war ja nischt zu machen. 
Jeschrien hat er wie'n Seelewe in Zoo, 
als ick mit det Pflaster ankam. Er 
hatte gesehen, ick hätte et nich desin- 
fiziert, brüllte er. Na, da habe ick ihn 
hierherjebracht. Det is nu dat vierte 
Mal." 

■'O, o —" stammelte der Patient, wa- 
rum lasst ihr mich nicht? Ich tue es 
doch wieder." 

Da verlor der Sanitäter gänzlich die 
Laune und ohne Rücksicht auf die 
Schwester schrie er den Selbstmörder an; 
..Sie Kaffer, der Se sind, einmal haben 
wir Sie mit der Feuerleiter vom drit- 
ten Boden jeholt und von ne Wäsche- 
leine abjeschnitten, weil Sie die Boden- 
luke verrammelt halten. Und denn ha- 
ben Se sicli beklagt, det dabei der Hals 
ne Schramme abkriegte und wer et be- 
zahlte, wenn Se von det Abschneidemes- 
ser ne Blutverjiftung kriegten. 

Na, damals haben wir Se bedauert, 
weil wir dachten, der Mann hat sich 
aus Versehen uffjehangen, weil dat er 
bange war vor en natürliches Sterben." 

Der hartnäckige Selbstmörder ver- 
diehte die Augen. ,,Karline", murmelte 
er. 

Nun lief der Sanitäter lot an. Wäh- 
rend die Schwester den Kranken frisch 
\crband, schimpfte der Beamte weiter. 
„Un wejen son ollet Karnickel machen 
Se uns dauernd die Arbeit!" 
v.Pst, der Mann ist schwach", mahnte 

die Schwester, an Auftritte der Sanitäter 
gewöhnt. 

..Ach \yat — alle die Arbeet wejen 
so eme Karline. Et is 'ne Schande. Det 
zweite Alal hat er sich eine Kujel durch 
den hintersten Backenzahn jeschossen. 
Weiss der Deibel, ob er den für det 
Jehirn hielt. Da hat er mir- jedauert, 
denn Zahnweh, wenn einer det hat, denn 

werde ick immer sentimental. Und wenn 
ick nu denke: Zahnweli, wejen ne Kar- 
line! Ick bitte Ihnen! 

Dat dritte Mal hat er sich mit Jas 
verjiftc't. Knapp konnte er noch piepen. 
Als wir mit den Sauerstoffapparat ka- 
men, da röchelte er: ,1s det nich je- 
sundheitsschädlicli:' Na, Schwester, sa- 
gen Se selbst, muss bei so'ii Affenthea- 
ter einen vernünftigen Menschen nich de 
/alle überJuufen?" 

Saiifi schob die Scliwester die Sani- 
täter zur Tür hinaus. Der Patient wur- 
de zu Bett gebracht, wo er sofort fried- 
lich einschlief. 

Drei Tage später entliess man den 
Selbstmörder und in der folgenden Nacht 
brachte man ihn zum fünften Male. Herr 
Sibulka hatte sich einen Fünf-Liter-De- 
mijohn Schnaps gekauft und den in ei- 
ner Stunde halb leer getrunken, worauf 
er im Tran die grosse Korbflasche um- 
stiess, dass der restliche Inhalt bis auf 
den Korridor, vor die Füsse der Logis- 
wirtin, Frau Kosebein, floss. Diese hielt 
dem Bewusstlosen erst eine furchtbare 
Standpauke, die mit den Worten schloss: 
,,Nur, weil dat Se et nich hören und 
weil Se nu ja sterben, sage ick jetzt 
nischt mehr, sonst kriechten Se noch janz 
vvat anderes ze hören, wie ick über Ih- 
nen denke." Damit stürzte sie fort und 
holte den Sanitätswagen. 

Die Frau vermietete viel an Studenten 
und war mit den Gewohnheiten von Af- 
fen, Katern, Bären usw. gut vertraut. Da 
wusste sie auch, dass es sich hier um 
den mythischen U raffen handelte, den 
keiner verträgt. 

Der Sanitäter zuckte diesmal stoisch 
die Achseln; er hatte sich vorgenommen, 
sich nicht über jeden einzelnen Selbst- 
mordversuch Sibulkas aufzuregen. 

Im Krankenhause sagte er zur Auf- 
nahmeschwester: „Wenn Sen durchkrie- 
jen, legen Se en jutet Wort für mich 

f.i"' fünfundzwanzig- 
jähriget Versuchsjubiläum een kleenet 
Andenken schenkt." 

Dieses Mal war die Sache ernster, aber 
dank dem entschlossenen Eingreifen der 
Dame Kosebein wurde beim Auspumpen 
des /Magens noch eine gewaltige Menge 
von Alkohol vorgefunden und entfernt. 
Man machte das unvorsichtigerweise im 
Saale tmd nicht im Operationszimmer. 
Der roch niin tagelang hinterher nach' 
eineni alten I resen. Ein abstinenter Kran- 
ker im Nebenbett \vurde betrunken und 
verklagte das Krankenhaus wegen fahr- 
lässiger Körperverletzung. Der behan- 
delnde Arzt sagte eine Abendgesellschaft 
ab, weil er heute keinen Alkohol melir 
sehen konnte. 

Sechsunddreissig Stunden schlief der 
Lebensmüde, achtundvierzig Stunden war 
es ihm hundeelend. Danach klingelte er 

(5iuta aiíemã 
Deutscher Blerkeller 

Hvenlöa São João 25 (porão) 
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und sagte der Schwester, er sei wund 
im Halse und furclue, man habe beim 
.-vuspumpen des Magens mchi die nötige 
\ orsicni walten lassen. 

,,\\ as meinen Sie, Schwester, kann von 
dergleiclien nicht Kreus kommen.'' Ich 
tJin etwas ängstlich.' 

Die Scliwester \eriieiule die Frage und 
wollte sich gerade etwas mit ,Sibuika be- 
fassen, als man sie aorief. (^eich dar- 
auf wurde der freiwillige l'odeskaadidat 
entlassen. Beim .vbscliied nahm die 
Scliwester seine liaiid. 

,.Lieüer Sibuika, Sie begingen grosse 
Sunden, l'unlinai haben Sie mit ihrem 
Leuen gespielt, ebenso oft sind Sie mit 
knapper Not gerettet. Gehen Sie in sich, 
seien Sie vernünftig. Es gibt ausser Kar- 
line aucli noch andere rechtschaiieae 
Mädchen." 
„Ja, tlel mag wohl sind, aber so eine, 

die — na, uft Wiedersehen, Schwester." 
„Nein, Sibulka, nein, nicht auf Wieder- 

sehen." 
Er kam aber doch wieder, gebracht 

vom Sanitätswagen, wie üblich. 
Dieses Mal war der Sanitäter rührend 

besorgt um Sibulka. ,AVissen .S,e", sag- 
te er zur Schwester, „ick habe mir nun 
an ihn jewöhnt. Et fehlt mir richtig wat, 
wenn ick ihn nich alle Woche eenmal 
bringen darf. Gucken Se mal in seine 
Oogen! Sind die nich rührend treu?" 

Diesmal hatte man Justav in der Nä- 
he seiner Wohnung, wo Sanitätswagen 
213 zuständig war, aus den. Fluten des 
Kanals gezogen; von dessen Wasser hat- 
te er ziemlich \'iel eingenommen und aus- 
serdem eine tote Maus. Beides bekam 
ihm nicht. 

Als Sibulka erwachte, bestand seine 
erste Meinungsäusserung in dem Aus- 
spruch: ,,Der Kanal is eklig; er kömmt 
für mich nich mehr in Frage." 

Dieses Mal versuchte nun die .Schwe- 
ster, seelisch auf den Gemütsleidenden 
einzuwirken und vor allem ein Geständ- 
nis aus ihm herauszuholen. Sibulka war 
durchaus nicht abweisend, antworten tat 
er indessen nur mit dem einen .Wort: 
„Karline." 

Der folgende Tag war ein Besuchstag. 
Die Schwester sass bei Sibulka. „Sie 
werden nun gleich entlassen. Gehen Sie 
in sich, versprechen Sie es mir, dass Sie 

^nun die unverantwortliche Sünde nicht 
^wiederholen wollen." 

In diesem Augenblick sprang die 
Schwester zum 'Nachbarbett. „Balke, Sie 
dürfen aber nichts aus dem Fenster wer- 
Ifenl" ^ 

„Ach, Schwester, det Stück Kartoffel- 
Ipuffer mochte ick sowieso nich, weil et 
|anjebrannt war. Sonst sind se jut, die 
|Von Mutter Brummel aus de Ackerstras- 

^se, von die is et 'ne Spezialität: mein 
|r reund hat welche mitgebracht. Kalt sin 
sc ja woll, aber oho... Wollen Se mal 
kosten?" ■ 

Bei dem Worte „Kartoffelpuffer" war 
Sibulka zusammengezuckt. Nun trat er 
zu Belke und schnüffelte. „Mensch — 
det riecht ja wie — um Jottes willen, 
lassen Se mal schmecken." 

Lachend reichte ihm Balke einen hal- 
ben Puffer. 

Da ging es wie erlösende Verkläning 
über die Züge Sibulkas. Die Tränen tra- 
ten ihm in die Augen. „Frau Brummel 
heisst se un in de Ackerstrasse wohnt 
se... Schwester, nu kriejen Se mich nich 
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inelir zu sehen. Ick habe nämlich eine 
wahnsinnige Leidenschaft für Kartoffel- 
puffer, aber nur auf die Art, wie se 
Karline machte. Sic is mir nu mit den 
Schuster durch die Lappen jegangen! 
Und nu macht Mutter J3rummel diesel- 
ben. Schwester, jetzt kriejen Se micii nich 
wieder zu sehen. Leben Sie glücklicii." 

■ Eine halbe Stunde später wurde Si- 
bulka entlassen. Weitere fünf .Minuten 
darauf war er wieder da — als f.eiche. 

In seiner Eile, zu Frau Brummel zu 
kommen» war er über das Stück Kar- 
toffelpuffer vor <lem Fenster ausgeglit- 
ten und so unglücklich auf den Hinter- 
kopf geschlagen, dass er auf der .Stelle 
verstarb. 

Ibeiteccô von bev alten 

Hrmee 

Von Georg Littig. 

Es war gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, als, wie alljährlich, die Besich- 
tigung der Kompanien eines abgesonder- 
ten Bataillons durch den Regimentskom- 
mandeur sta-'tfand. Da der Herr Oberst 
sich allenthalben sehr befriedigend über 
das Exerzieren, Manövrieren und Schies- 
sen geäussert hatte, herrschte bei der 
abendlichen Zusammenkunft der Offizie- 
re mit dem gestrengen Herrn im Offi- 
zierskasino eine sehr angeregte Stimmung, 
so dass etliche Herren, darunter auch 
ein sonst sehr solider älterer Hauptmann, 
bis spät in die Nacht die vorzüglich ge- 
lungene Besichtigung ausgiebig feierten. 

Natürlich . standen die nächtlichen Sün- 
der dafür am nächsten Morgen, als der 
Regimentskommandeur noch die Kaser- 
nenräume besichtigen wollte, etwas an- 
gegriffen und bleich unter der Schar der 
Offiziere, die den hohen Herrn am Ein- 
gange der recht alten Bataillonskaserne 
erwarteten. Besonders der vorerwähnte, 
sonst stets solide Hauptmann litt so er- 
sichtlich unter den Folgen der ungewohn- 
ten Ausschweifung, dass er das Ziel des 
allgemeinen gutmütigen Spottes bildete. 

Der Oberst war von der Ordnung und 
Sauberkeit im Innern des alten Kastens 
recht erfreut. Um auch das Brot zu ver- 
suchen, Hess er sich von einem Soldaten 
dessen Kommissbrot vom „Zapfenbrett" 
herabreichen. Hierbei entdeckte er in 
dem angeschnittenen Brotlaib eine klei- 
ne, sich nach innen verjüngende Oeff- 
nung. Auf die Frage des Obersten, er- 
klärte der Soldat, ein junger ungeschick- 
ter Rekrut aus dem Schwäbischen, ganz 
harmlos: „Das ischt e Mäusle g'wäs'n, 
Herr Oberschtl" 

,,Wie? Gibt es Mäuse in Ihrem Kom- 
panierevier?" wandte sich der Regiments-- 
kommandeur an den diensteifrig neben 
ihm stehenden Kompanieführer. .,Warum 
haben Sie denn zur Vertilgung dieser 
ekelhaften Tiere keine Massnahmen ge- 
troffen?" 

Der verblüffte Offizier stotterte, dass 
ihm bis jetzt von Mäusen nichts bekannt 
geworden sei, dass aber künftighin — —. 

Flammenden Auges unterbrach ihn der 
offenbar mäusefeindliche Oberst mit der 
allgemeinen Frage: .,Hat denn auch kei- 
ner von den anderen Herren Kompanie- 
führern in seinetn Revier etwas zur Ver- 
tilgung dieser scheusslichen Mäuse ge- 
tan?" 

Da erinnerte sich der vorerwähnte blei- 
che Hauptmann trotz seines Sciiädelbruin- 
mens plötzlich an das Katzentier, das sich 

oft zu seinem \'crdrubs in den Zimmern 
seiner Kompanie herumtrieb. Alle Ener- 
gie zusammennehmend, trat er kühn vor 
den Regimentsgewaltigen, klappte die 
Sporen zusammen und meldete, die Hand 
am Helm: 

,.lch habe einen Kater, Herr Oberst!" 
— —— * 

.Menn twei be Zeitnnô 

tausantmen 'boUen 

Dorpklatsch \ on L" r i t z D i t tm e r. 

„Kinder un Lüd', säd Mutter Meiersch. 
„dit is nich milir up't Stroh tau brin- 
gen." Vor ehr stun de Breiidrager un 
wuli dat Geld lör de Zeitung inkassie- 
ren. Sei reet em den Quittungszettel ut 
de Hand un pust'fe rüm nah ehr Nah- 
wersch. De Herr Postrat stünn verbaast 
dor, vull böse Ahnungen, wat nu los 
Warden süll. Keem ok Meiersch wedder 
trügg un sedd: „Wi hollen de Zeitung 
mit Dreiersch tauhop!' „Je", säd de Breii- 
dräger un kratzte, sick an den K-opp, 
„wenn jug dat man nich begrismult!" 

„I wat", säd Meiersch, „dat sin nicli 
dine Saken", un sciiöw den Breifdräger 
ut de Döör. 

Annern Morgen kreeg Dreiersch tau- 
irst de Zeitung, wil dat ümschichtig galui 
süll vonwegen dat Poppier. Man Meierscii 
hadd dat so an de Mod', morgens bi 
den Koffi den Roman tau lesen. Ehr 
fehlte wat; äwer, wenn einer de Hkff 
von dat düre Zeitungsgeld sporen kann! 
Man hentati Klçck elwen vörmiddags 
künn sei dat doch nich mihr schaffen, 
sei müsste doch weiten, wat in de Welt 
passiert. Also rühm nah' Dreiersch. Na, 
as dat bi Frugenslüd so is, wör irst 
twei lang, twei breid verteilt, wo dat mit 
disse Tid noch hen süll un wat up 
Stunns wedder de langen Röck in de 
,Mod' kemen, un wat den Bäcker sin 
Swin dat Für hadden un wat Meiersch 
woll gegen ehre Dickliwigkeit bruken 
süll un wat sick den Schauster sin Dirn' 
nu all twei Johr mit den jungen Rad- 
maker trecken deed, un — mit eins slög 
de Klock twölf un as Dreier un Meier 
taum Middag keem, was dat Eten nocli 
nich p'rat. 

Un Awends, as Meier nach Dreiern 
rüm güng vonwegen de Zeitung, was 
Dreier in den Kraug gahn un hadd de 
Zeitung mitnahmen. Meier em also nah! 

Un as hei gegen Middernacht na Hus 
keem un sick utrekente, dat hei enen 
halwen Daler in't Kortenspill verspeelt 
hadd, mök eni sin Olsch den Stand- 
punkt gehörig klor. As hei noch seg- 
gen deed, dat sei mit ehre Zeitung do- 
ran schuld wir, fohrte sei up em in, 
wovon annern Dag en blag Oog' nahseg- 
gen künn. 

So güng dat nu ,a]l drei Tag. An n 
vierten Dag, as de Breifdräger von si- 
nen Amtsgang wedder trüg keem, hührte 
hei in Dreiersch ehr Kük enen grugli- 
chen Karm. 

„Un dat will ick Sei seggen, Fru Mei- 
ern, disse Pottkikeri passt mi nich mihr! 
BliW jeder vör sick! Einer is kum ut 
dat Bedd, kümmt dat all antautrawen! 
Wat gahn Sei min Verhältnissen an?" 

Un Meiersch keem ut de Dör flagen 
un en Packen Zeitungen uii en poor 
Pött un en Besen flögen achteran, dat 
sick de Breifdräger man wohren müsst. 

Kort un gaud, de Wiwer hewwen sick 
so vertürnt, dat sei hüt un dissen Dag 
noch nich wedder tausamen reden. 

De Breifdräger lielt midden inn Mand' 
wedder ,.cin Exemplar" mihr bestellt —. 

Hu8 bent Sovvjetpavabieô 

IProsente vom „fiapital" 

Als Lenin gestorben war, wurde ihm 
der Einlass ins Paradies verwehrt. Er 
stand im Vorraum und jammerte. 

Da trat ein Jude an die Pforte des 
Paradieses. „Was machst du hier. Le- 
nin?" 

„Man lässt mich nicht herein", erwi- 
derte Lenin. 

„Das werden wir schon machen. Ich 
werde dir helfen!" 

Der Jude nahm einen Sack, steckte Le- 
nin hinein und klopfte an das Tor. 

Der Apostel Petrus erschien mit den 
Schlüsseln. 

,,I.st Karl Marx hier?" fragte der Jude. 
,.Ja. er ist hier!" 
.,Ich habe einen Packen für ihn ab- 

zuliefern. Sagt ihm, dass ich ihm die 
Prozente von seinem ,,Kapital" gebracht 
habe." 

* 

IRette sieb, wer ftann 

Ueber die polnische Grenze fliehen zu 
Hunderten und zu Tausenden die Hasen 
aus Sowjetrussland. Die Hasen werden 
in Polen eingcM'"angen. ins Polizeirevier 
gebracht und gefragt: 

,,Warum flieht ihr aus der Sowjet- 
union?" 

„Wir erfuhren aus sicherer Quelle, dass 
die GPU allen Kamelen den Tod ge- 
schworen habe. Alle Kamele, deren man 
habhaft wud, werden gehängt." 

,,Was geht denn euch Hasen das an?" 
..Ja: kennen Sie die GPU? — Erst 

wird man verha'iet, und dann muss man 
iieweisen, dass man kein Kamel ist!" 

* 

lEin vubiöei* ipoiteu 

Zwei alte Freunde, die sich lange nicht 
gesehen haben, treffen sich in Moskau. 

„Wie geht's dir. was treibst du, al- 
ter Freund?" 

,Ja. es geht mir einigermassen. Ich 
habe kürzlich eine Anstellung erhalten." 

..Was für eine .Anstellung?" 
„Einen kleinen Posten, nur hundert 

Rubel monatlich. Ich muss auf dem Glok- 
kenturm des Iwan Velikij sitzen und läu- 
ten, sobald die Weltrevolution ausbricht." 

,,Das ist allerdings ein kleines Gehalt, 
dafür aber ist der Posten lebensläng- 
lich." 

* 

2)er älteste JSenif 

Vier Freunde — ein Arzt, ein Inge- 
nieur, ein Rechtsanwalt und ein Kom- 
munist streiten darüber, wessen Beruf der 
älteste ist- 

..Mein Beruf ist der älteste", sagte der 
Rechtsanwalt. ..Als Kain Abel erschlug, 
war dies der erste Kriminalfall..." 

..Mein Beruf ist noch älter", sagt der 
Arzt. ..Als Gott Eva aus einer Rippe 
Adams schuf, war dies die erste chirur- 
gische Operation." 

..rvlein Beruf ist älter", sagt der In- 
genieur. Als Gott die Welt in sechs Ta- 
gen erschuf, v.ar dies der erste Bau." 

Aus dem Streit geht als Sieger der 
Kommunist hervoi'. 

,AVas war vor der Erschaffung der 
Welt?" fragt tler Kommunist. — „Das 
Chaos! Wer konnte das Chaos hervor- 
bringen? -- Die Kommunisten! — Folg- 
lich ist mein Beruf der älteste." 
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Iß â tselsjBche 
auflößunficn au0 voriger ißummer 

Alpenglühen. ■ ^ 

Sllbcnversrätsel 
aus; heéf, beef, brfiiííT.bow; breit, dai'drau'i, 

eirfßiäi ffà, HílhíT hpiss, íât,^íé,'Uif]ci»,Jer; 
m«hr D««h, s,B«r,'$iigf 1^, und, }toT,;tett 

Vorstehende Silben ergeljen, richtig an- 
einandergereiht, die Schlusswörter in den 
Zeilen des folgenden Gedichts, in dem 
sich immer die ersten, zweiten und drit- 
ten Zeilen reimen. Jeder Strich entspricht 
einer Silbe. 

ERDBEERZEIT. . / ^ 
Jetzt sind im Sommer weit ^ -^ 
Die Tage voller 'r-A^S 
Die langersehnte ^ 
1 st es erdrückend schwül 
Dann schmilzt erfriscl\end, mild ' 
Im Mimde uns das ^ 

* /i 
Man geht des Abends nicht —' ' 
Man bringt sich Beeren rç,it • 
Und braut sich eine i •;< i \ f • - 
Man sitzt und träumt so. t 
Geniesst die Zeit und denl^t - 
Wie schade, dass sie bald ^ 

KIRCHEffNAeHRieHTEN 

Deutsche Evangelische Kirche. 
Rua Visconde do Rio Branco 6 

Sonntag den 31. Juli: 
Vormittag», 8,30 Uhr: Kindergottesdienst 
Vormittags, 10,00 Uhr: Hauptgottesdienst 

Ó- ■' 

SÃOPAULO 
RUA VOLUNTÁRIOS DA PATRIA 645 

♦ ' 

Knaben- u-Mädchenheim- 
Voll- und Halbinternat. 

Arbeitsstunden unter Aufsicht. 
Nachhilfe in allen Fächern. 

ROBERT WEIDT 
Direktor der Deutschen Schule Sant'Anna. 

Ab 1. Juli 

* Jahres-AusverkaBf 

zu unerreicht niedrigen Preisen 
ADOLPHO rOBBE 

Rua Sania Eptiigenia Nr. 69-71 i 

Deufscl\e Slriclcerei Villa IVEarianna Rua França Pinto 16 s 
fertigt auf Bestellung sâmtl, Strickwaren in Seide, Wolle, Baumwolle an. ^ Reichhaltiges Lager von fertigen 

Baclimann. = 

iiköf-ESSenzeil Seslen» ¥Jfeter! ß-BJ11U? r ■: Spq Paolo Telephon 2-2S69 - Calxa Postal Z2.\A = 

Guaraná 

(IliDeralmasser 

Liköre ? 

Einzig und allein dod der 

Aniarciica 

„Die beste Kapitalanlage is't 
Land, wenn es in günstigen 
VerkeHrslage Hegt, einwandfreie, 
aesitztliel, , und ersHtassigeii 

Boden hat." 
Unsere Ländereien,' die in der 
fruchtbarsten Gegend Brasili- 
ens, den) Norden von Páraná, 

genaímt das 

gelegen sind» entsprechen die- 
sen .Anforderungen. Unsere Ei- 
senbahn hat bereits die" Ort- 
schaft Jatahy am Rio Tibagy 
erreicht Von dort aus sind es 
nur noch 22 km bis ru unse- 
ren L^dereien, welche auf ei- 
ner erstklassigen, von tms selbst 
erbaujten ;4utjostrasse, zurü^ge- 
legt , werden-. Scannt ist ,Sder 
. Fortschritt unserer.! 

auf der sich'. ..bereits über 100 
deutsche Familien niedergelas- 
sen haben, welche dort-gut vor- 
wärtskommen. Eine eigene deut- 
sche Schule ist auf dér Kolo- 
nie vorhanden. Auch .mit dem 

Verkauf von Stadtplätzen in 

LONPRIHA 
der zukünftigen eristeh Eisen- 
bahnstation auf eigenem Ge- 
biet, ist bereits begonnen wor- 
den. — Ermutigt durch den 
schnellen und anhaltenden Fort- 
schritt unserer Kolonisationsar- 
beit sowie den bereits bekann- 
ten Vorzügen, welche wir un- 
seren Siedlern bieten, hat sich 
bei uns die Siedlungsgesell- 
schaft Neu-Danzig angekauft 
und mit der Besiedlung der 

I KOLONIE NEU-OAHZIG 
= begonnen. Die ersten Siedler 
^ sind bereits eingetroffen und 
= haben mit der Bearbeitung ih- 
s res Landes begonnen- Kurz zu- 
^ sammengefasst bieten wir fol- s 
^ gende Vorzüge: Fruchtbarste = 
= Terra roxa mit Urvvaldbestand, ^ 
^ geeignet für alle Kulturen, g 
^ desgl. für Geflügel-, Schweine- = 
^ und Viehzucht. Gute Absatz- 3 
— möglichkeiten durch unsere Ei- g 
g senbahn und unsere Autostras- = 
s sen. Keine Ameisen (Saúvas), 3 
s ebenes steinfrfeies Gelände, ab- ^ 
s solut einwandfreieBesitztitel, ge- s 
s sundes Klima etc. s 
M Ausserdem ist der Norden von ^ 
^ Paraná die einzige Zone, ivo ^ 
g heute noch ohne Besteue- ^ 
^ rung Kaffee angebaut werden s 
g kann. = 
= Nähere Auskünfte und Prosp.: s 

I CIA. DE TERRAS | 

I HORTE 00 PARANA 
Deutsche Abteilung. • 

Bevollmächtigte Vertreter; 

W- Deringer &■ A^ v. Drachenfels 
5. Paulo - Caixa pOstal 2771 

Rua 3 de Dezembro 12 (5- St.j 
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lAI m RESTADRANT F R 1 T Z 
RUA DO CARMO 19 TELEPHON 4-0610 

Mittag- und Abendtisch 2$500 
Speisen á la carte bis Mitternacht 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN FF. 
In- und ausländische Weine 

Massige Preise. 
Einziges deutsdies Restaurant in de» Nähe vom 

Largo da Sé. 

s Besitzer FRITZ KINTZEL. 

Dr. meb. 

©ttomav ^a^er==H)eôcn 
spcsialä-atät tüt a:uberIiulo0C 
■fiospital t)ammonla = "ßanea 

to O 

11^ 1^ 

Blumenau 

'ZSàí 

g Deutsche 

Ibirscbapotbeke 

Die älteste Apotheke São Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei mässigsten Preisen- 

Botica ao IDeabo i)'®uro 

CONRADO MELCHER & CIA. 

Rua São Bento 23 Tel.: 2-1639 

INSTITUT FÜR NATURHEILKUNDE 

„CARDINAL" 

ELEKTROTHERAPIE - ULTRAVIOLETTE 
STRAHLEN - MASSAGE - GYMNASTIK 
UCHT- UND DAMPFBÄDER - MEDIZI- 
NISCHEDUSCHEN - SCHÖNHEITSPFLEGE 

LARGO DO AROUCHE 39.SOBR. 
TELEPHONE 4-7932 

8 ä^y=y=?i=?iac3sagc3S>i::Jriri>-t)-4)->>4)-Ai-A)-3g«. 

■iiiiiiiiiHiiiiiiiiiiBiiiiiiiiiHiiniiiinaiiiiiiHiiiiiiiniB 

Hotel Wensersky 

Jarãguá do Sul (Est. Sta. Cath.) ■ 

Erstes und ältestes deutsches > Haus am Platze 

Voizügliche Küche — Massige Preise — 

■iiiiiHiiniiiiiiiiiniiiiiiiiiisiiiiiiiiiniiiiiiiiiiBiiiiniin: 

Z". G. H. Müller 
Vertreter von: REICHEL-ESSENZEN, 
LEDERGAMASCHEN „EWALDO" - Cu- 
rityba, Badewäsche und Strickwaren „ES- 
CO", engros, Vereinsabzeichen und Me- 
daillen. — S. Paulo, Rua Libero Bada- 
ro 20, I. Stock, Tel. 2-2869. Caixa 221A 

09 Käse / Heringe ' Sauerkraut etc. 

cur ARCfli 
Victoria 49-A. 

Jeden Abend Tanz 

Angenehmer 
F amilienauf enthalt 

Um geneigten Zu- 
spruch bittet 
die WIRTIN. 

Bar-Restaurant „WESTPHALIA" 

RUA VICTORIA 48 SÃO PAULO 
empf. seinen gut bürgerlichen Mittag- ubcI Abendtisch 

von J$500 —2$000 sowie dem reisenden Publikum 
seine sauberen Zimmer. cg FRITZ PUTZER. 

Handarbeits "Tages- und Abend-Kurse 
in 

STRICKEN. STICKEN und HÄCKELN u. a. 
zu aussergewöhnlich billigem Preise. 

ANMELDUNGEN jederzeit im Sekretariat des 
..WARTBURGHAUS" RUA AURORA 25 

HllliniiniBIIIIIBIIIIlBülilS 

Dcutecbe apotbcfse 

Xuöwig Scbwebcs 
•Rua Xibeto ®aí)aró 45=a 
São Paulo = XTel. 2=4468 

miiiiBii IIIBIIIIIBIIIIIBIIIIIBIIIIIBIIIIIll 

Dentsche Schnhmacherei 
RUA STA. EPHIGENIA 38-A früher 76 

Empfiehlt sich für alle Massarbeiten sowie 
sämtl. vorkommenden Reparaturen. Für solide 
u. saubere Arbeit wirdgarant. — Abholen u. Zust. 
frei Haus. - Pg. HEINRICH LUTZ; 

Kleiner Mercailo H. SiOllSr StaiiillM5 
empi. stets fr. Wurstwaren vom Frigorifico St. Amara 
sowie Butter / Honig / Mus / Blumenauer Wurst und 

Deutsche Edelsteinschleiferei 
Reichliche Auswahl in echten Steinen 
von Brasilien: Aquamarinen, Turmalinen, 

Topasen usw. 
PREDIG PIRAPITINGUY 

Rua Boa Vista 25, sobreloja 
Säle 119-120 - S. PAULO - Tel. 2-4057 

lest den' 
B 

iter 

die Wöchentliche Bilderberichtser- suttung der 
N.S. Freiheitsbewegung. > Einzelpreis 1$000 / Bei Zust. 
ins Haus 1$200 / Bestellungen nehmen alle Pgg. entgeg. 

Deutsche 

Apotheke MARIANNA 

Rua Domingos de Moraes ^ 

UG- UND yCHiölENSr 

IIBIIIliBillllül 

Sàí 

Diplomierter Zahnarzt 

Herbert Pohl 

Rua Pelotas 47 Telephon 7-4oo8 

Garantiert sauberste u. tägl. 
frischeste Erzeugnisse der altbekannten Wurstfabrik 
Frigorifico Sto. Amaro. Ferner la. Tafelbutter, feinst. 
Aufschn. zweimal tägl. fr. Wiener, jeden Mittwoch u. 
Sonnab. fr. Bratwurst, Blumenauer, Bratenschm., div. 
Käsesort., Larangenmus, Honig etc. / Besond. empf. 
wir: Oetkers Pudding- u. Backpulver sowie Konserven 
aller Art. Sonnabends Sülze. / Tel. 4-6738. §§ 

Zwei Tischler für fournierte Möbel werden 
eingestellt. Rua Almirante Barroso 211. g 

Portugiesischer Unterricht § 

Erfahrener Lehrer erteilt Unterricht in 
Portugiesisch und Englisch. Schnellster 
Erfolg. Anfragen unter „Brasilianer" an 

die Expedition dieses Blattes. 

Wer vermietet älterer Dame ruhiges, trocke- 
nes „l.eerzimmer" möglichst billig. Zuschr. er- 
beten an die Verw. ds. Bl. unter .Ostpreussin*. ^ 

Qesucbl. Deutsches Ehepaar, der Mann 
Gärtner, die Frau für Hausb«h, für Wochen- 
endhaus in Santo Amaro. Zu melden Bar Co- 
lumbus, Rua Vergueiro 350 5 

ErstedentscheMass- s 

SCHNEIDEREI 

Henrique Dieísclí 

R«a Ypiranga Í5 Telephon: 4-0601 

iFrigorifico Santo Amaro 

5 ALEXANDRE EDER & CIÄ- 

LAGER: 
.Mcrcadinho Anhangabahu No. 27 e 28 

Telephon 4-6738 
Mercadinho Anhangsbahu No. 6 e 7 

Telephon5-5887 

FILIALEN : 

Rio de Janeiro, Rua M, Flcrianq 211 
Telephon4-3127 

Santos, Mercado Municipal 75 
Telephon Central 3391 

Spezialität in Aufschnitt, Würstchen. Mortadellas, Schinken. Würste. Fett etc. 

AV. IZABEL SCHMIDT 2 - SANTO A MARO - TELEPHON 126 

m\ 


